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Der Kalikokrebs (Orconectes immunis) (hagen, 1870) – 
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Kurzfassung

Der Verfasser berichtet über ein kopfstarkes Vorkommen des Kalikokrebses bei 
Jockgrim/ Pfalz in einem Sekundärgewässer und gibt einige Informationen zu den 
negativen ökologi schen Wirkungen dieses Neozoons auf die Gewässer-Lebensge-
meinschaften (Amphibien, Li bel len) der Aue. Aufgrund der hohen Ausbreitungsfähig-
keit der Art werden diese in Zukunft si cher noch weiter zunehmen. Im Anschluss 
werden die möglichen Konsequenzen für den Na tur schutz und die Wasserwirtschaft 
diskutiert. 

1   Dem großen deutschen Auenforscher, Herrn Prof. Dr. Emil dister, zur Emeritierung ge widmet.
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Abstract

The calico crayfish (Orconectes immunis) (hagen, 1870) – a hitherto only little con-
sidered invasive species (AIS) with high risk potential for the aquatic biocoenosis 
of the River Rhine flood plains

The author reports on a big population of the calico crayfish, an invasive species in 
Germany, in a secondary water body and gives some information on its negative effects on 
the aquatic biocoenosis (amphibians, dragonflies). As a consequence of its high dispersal 
potential this species will certainly increase the negative effects on the aquatic biocoenosis 
in the future. Furthermore the consequences for nature conservation and water manage-
ment concepts are discussed..

1 Einleitung

Untersuchungen zur Faunistik dekapoder Krebse in Rheinland-Pfalz sind ver-
gleichs weise rar (u. a. siehe laNGer & KieWitz 2008, idelBerGer et al. 2012). Das trifft 
besonders auf die Rhein aue und die dort immer stärker auftretenden Neozoen zu. Die 
hier vorgestellte Art füh ren bisher nur Gelmar et al. (2006) für drei Gewässer am Rhein 
(Lingenfelder, Berg häuser und Otterstädter Altrheine) auf, Informationen zur Ökologie 
der Art aus Rheinland-Pfalz sind ebenfalls kaum zu finden.

Hier folgt ein kurzer Bericht über den Fund des Kalikokrebses (Orconectes immunis) 
bei Jock grim im Jahr 2014 mit einigen ersten Beobachtungen zur Ökologie der Art.

2 Ergebnisse

2.1 Kurze Beschreibung und ökologische Charakterisierung des Kalikokrebses 

Die nachfolgenden Beschreibungen sind verschiedenen Veröffentlichungen (Gelmar 
et al. 2006, ChuCholl 2006, 2012, ChuCholl & dehus 2011, souty-Grosset et al. 2006, 
Koese & soes 2011) ent nommen.

Der Kalikokrebs ist ein nordamerikanischer Zehnfüßiger Krebs (Dekapoda), der meist 
um 9 cm lang wird, selten auch etwas länger. Er hat ein Paar Augenleisten, die Rücken-
furchen lau fen eng zusammen, berühren sich aber nicht. Hinter der Nackenfurche hat er 
mindestens einen Dorn, ansonsten ist der Carapax glatt. Das Rostrum hat keinen Mit-
telkiel und ist an der Basis breit, die Seitenränder sind leicht aufgewölbt. Die kompakten 
Scheren weisen einen beweg li chen Scherenfinger mit einem deutlichen Zahn und einer 
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Einkerbung auf, weiterhin sind die Haar büschel an der Innenseite des Scherengelenks 
arttypisch, auch am ersten Laufbeinpaar sind Haarbüschel vorhanden (am besten unter 
Wasser erkennbar). Die Scherenspitzen sind be reits bei juvenilen Tieren rot, seltener 
orange, ein anschließender schwarzer Ring wie beim Kam  berkrebs (Orconectes limo­
sus raFiNesque, 1817) fehlt aber. Die Färbung der Art ist recht variabel und reicht von 
bräunlicholiv über blaugrau bis hin zu einem schmutzigen Beige, der Rücken hat eine 
leicht angedeutete helle Rautenzeichnung. Verwechslungen sind höchs tens mit dem 
Kamberkrebs möglich, doch ist die Scherenform mit den Haarbüscheln ein si che res 
Unterscheidungsmerkmal.

Ursprünglich stammt der Kalikokrebs aus Nordamerika, wo er weit verbreitet und aus 
26 US-Bundesstaaten und aus drei kanadischen Provinzen bekannt ist. Dort bewohnt 
er vor allem vegetationsreiche, stehende und langsam fließende Gewässer mit meist 
schlammigem und weichem Bodengrund, da er gerne Wohnröhren anlegt. Daneben 
ist er in austrocknenden Gewässern zu finden und daneben auch in Gewässern mit 
Hartsub  straten, wo er aber in der Konkurrenz anderen dort einheimischen Krebsen 
unterlegen ist.

In Deutschland hat man die Art zuerst in einem kleinen Kanal bei Ba den-Baden in 
einem Einzelexemplar (1997) entdeckt, kurz danach bereits bei Baden-Baden und Rastatt 
größere Bestände gefunden. In der Folge hat die Art ihr Vorkommen auf den Rhein 
zwi schen Straßburg und Ludwighafen ausgedehnt (Stand 2006 – siehe Gelmar et al. 
2006), wo bei sie mittlerweile mit Sicherheit deutlich weiter rheinabwärts gewandert ist.

Abb. 1: Portrait des Kalikokrebes. Foto: Verf.
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Das Lebensraumspektrum des Kalikokrebses in Deutschland ist ebenfalls recht 
breit, so ist er im Rhein selbst, seinen Altarmen und in benachbarten Baggerseen sowie 
 kleinen Kanälen zu fin den, auch in austrocknenden Sekundärgewässern, seltener bisher 
in schnell fließenden Ge wäs sern. 

Der Kalikokrebs ist ein Allesfresser, der sowohl Pflanzen als auch tote organische 
Substanz auf  nimmt und sich daneben räuberisch ernährt. Bei hohen Dichten eliminiert 
er Wasser pflan zen und beeinträchtigt andere Wasserbewohner stark. Im Vergleich zu 
den einheimischen Kreb  sen hat er einen extrem schnellen Lebenszyklus: Die Paarung 
erfolgt meist ab Spätsom mer, zwischen 100 und knapp 500 Eier pro ♀ sind nachge-
wiesen. Die Jungtiere schlüpfen im April/Mai des darauf folgenden Jahres, wobei sie 
bereits im ersten Jahr geschlechtsreif werden können. Die Gesamtlebensdauer der Art 
beträgt bei uns 2 ½ – 4 Jahre. Sie ist damit ein ty pi scher r-Stratege, der daneben auch 
ein hohes Invasionspotenzial besitzt.

2.2 Eigener Nachweis im Jahr 2014

Im Zuge eines ökologischen Monitorings im Oberscherpfer Wald und auf den benach-
barten Flä chen im Auftrag der SGD Süd/Neubaugruppe hat der Autor dieses Gebiet 

Abb. 2: Fundorte des Kalikokrebses (Orconectes immunis) nördlich des Oberscherpfer Waldes 
(rotes Dreieck = Verbindungskanal, roter Stern = Flachgewässer, roter Kreis = Scherpfergraben, 
rote Raute = Altrhein) (Kartengrundlage: LANIS, ohne Maßstab).
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östlich von Jock grim ab Frühjahr 2014 erneut mehrfach aufgesucht. Der erste Fund von 
Kalikokrebsen ge lang am 28. März in einem Verbindungskanal zur Rohrlache, der vom 
Scherpfergraben, kurz vor dessen Einlauf in den Altrheinbereich Hörnel, nach Nord-
westen abgeht und aufgrund der niedrigen Rheinwasserstände zu dieser Zeit größtenteils 
trockengefallen war (vgl. Abb. 2, 3). Diesen Verbindungskanal hat man erst vor 2–3 
Jahren wieder reaktiviert und ausgebaut, da er verlandet war (mdl. Mitt. WieriG 2014).

Abb. 3a, b: Noch gering bespannter (oben) und trocken gefallener (unten) Abschnitt des Kanals 
am 28. März 2014. Foto: Verf.
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Der Bearbeiter hat sowohl in dem noch etwas bespannten Abschnitt als auch in dem 
voll kom men trocken gefallenen Teil Kalikokrebse sowie deren Wohnröhren festgestellt. 
Neben leben den Krebsen, die nur wenige Zentimeter tief in den Wohnröhren saßen und 
ausgegraben wurden – etliche mit offensichtlich intakten, andere mit abgetrockneten 
Eiern – hat er viele Tiere tot bzw. nur noch als Fragmente auf dem Kanalboden aufge-
funden (Abb. 4). 

Bei anschließenden gezielten Erfassungen hat der Bearbeiter in den nordöstlich 
davon gelege nen Flachgewässern (Abb. 2, 5), die im Zuge des Deichbaus infolge von 
Abgrabungs maß nah men ebenfalls erst vor 2–3 Jahren entstanden sind, in größerer An-
zahl Kalikokrebse und de ren Wohnröhren nachgewiesen. Dieser Flachwasserkomplex 
schließt sich unmittelbar an die in Betrieb befindliche Kiesgrube in der Rohrlache an 
(Ausdehnung mittlerweile deutlich wei ter als in der Karte in Abb. 2 dargestellt) und 
besteht aus mehreren unterschiedlich großen und tiefen Flachgewässern. Diese sind 
teils dicht mit Schilf/Phragmites und Rohrkol ben / Ty pha be  stan den, weisen aber auch 
weite offene und mehr oder minder vegetationsfreie Be rei che auf. In den flachen und 
nur wenige Zentimeter tiefen Bereichen finden sich Bestände aus klein  wüchsigen Binsen 
und Algenwatten.

Im August 2014 hat der Autor dort bis zu 15 Wohnröhren/m2 gefunden, wobei aber 
nicht feststeht, ob alle besiedelt waren. Zwar schauen immer auch einige Tiere tagsüber 
aus ihrer Höh le, doch sitzen andere tiefer in den Höhlen und lassen sich nur mittels eines 
Stockes he raus  trei ben. Aufgrund des feinen Bodengrundes in den Gewässern entwickeln 

Abb. 4: Zwei ♀♀ des Kalikokrebses (Orconectes immunis) mit Eiern und Eingang einer Wohn-
röhre. Foto: Verf.
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sich schon bei der er sten Besiedlungskontrolle an einer Wohnröhre so dichte Schlamm-
wolken, dass sich die an deren Röhren nicht mehr sinnvoll kontrollieren lassen. Die 
Tiere sind zudem sehr scheu, reagieren schnell auf Erschütterungen und Schattenwurf 
und ziehen sich sofort in ihre Röhre zurück, um erst nach etlichen Minuten wieder am 

Abb. 5: Flachgewässer östlich der Rohrlache und westlich des Rheinhauptdeiches. Foto: Verf.

Abb. 6: Vier Wohnröhren des Kalikokrebses (Orconectes immunis) in den Flachgewässern 
(die obere in einem tro cken gefallenen Uferbereich). Foto: Verf. 
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Eingang zu erscheinen. Treibt man sie mit ei nem Stock aus ihrer Höhle, fliehen sie 
schnell schwimmend in tieferes Wasser oder zwi schen dichtes Pflanzensubstrat, wobei 
sie nicht selten mehrere Meter zurücklegen. 

Bei nächtlichen Kontrollen hielten sich die Kalikokrebse meist außerhalb ihrer Wohn-
röhren auf, gelegentlich fernab von diesen in vegetationsreichen Flachwasserbereichen, 
die keine Röh  ren aufwiesen.

Bei einer Kontrolle am 15. August hat der Bearbeiter in den Gewässern über einen 
Zeitraum von einer 1 ½ Stun den nach Amphibien- und Libellenlarven gesucht und inten-
siv mit einem Wasserkäscher gearbeitet. Dabei hat er lediglich an einem isolierten, rund 
5 m2 großen und ma ximal 10 cm tiefen Flachgewässer mehr als 50 Larven der Kreuz-
kröte (Bufo calamita) ge fun den. In den anderen Gewässern konnte er trotz ausgiebiger 
Nachsuche jeweils nur zwei Kaulquappen des Springfrosches (Rana dalmatina) und 
der Wechselkröte (Bufo viridis) nach wei sen sowie einige wenige adulte Wasserfrösche 
(Pelophylax kl. esculenta). An Libellenlar ven fand er lediglich zehn Larven der Großen 
Königslibelle (Anax imperator) – zwischen 2,0 und 4,0 cm lang. Andere Libellenlarven – 
vor allem die für diese Gewässer typischen Libel lu li denlarven – fanden sich nicht, auch 
keine größeren Wasserkäferlarven oder anderes auffäl liges Makrozoobenthos. An Adulti 
stellte er lediglich die Große Pechlibelle (Ischnura ele gans) in Anzahl fest.

Insgesamt fünf Kalikokrebse wurden am 9. August in heimische Aquarien über-
führt, um sie dort näher zu beobachten. Vier der Tiere verbrachte der Bearbeiter in 
ein Aquarium (80 Liter) mit Kiessubstrat, Versteckmöglichkeiten aus Blumentopf-

Abb. 7: Fressender Kalikokrebs (Orconectes immunis) – angebotene Kompostwürmer werden sofort 
gefangen und verspeist. Foto: Verf.



ott: Der Kalikokrebs (Orconectes immunis) ­ ein noch wenig beachtetes Neo zoon 1411

scherben und Wasserpflanzen, ein Tier in ein 10-Liter-Aquarium mit Boden aus dem 
Herkunftsgebiet. 

Die Tiere hielten sich tagsüber teils versteckt, teils außerhalb der Tonscherben und 
sogar in den an der Wasseroberfläche schwimmenden Wasserpflanzen-Polstern auf. Nach 
wenigen Ta gen war dieses Pflanzenpolster bereits merklich reduziert. Als Futter bekamen 
die Krebse vor allem Kompostwürmer, die sie gerne und sofort angenommen haben; 
waren diese etwas außer Reichweite, haben die Krebse sie „gejagt“ und mit den Scheren 
erfasst (Abb. 7). 

Bei späteren Nachkontrollen am 7.10.2014 wurden dann sowohl am Altrhein als auch 
am Scherpfergraben jeweils mehrere Exemplare des Kalikokrebses nachgewiesen (vgl. 
Abb. 2).

2.3 Weitere bekannte Vorkommen in Rheinland-Pfalz

Das LUWG des Landes Rheinland-Pfalz betreibt eine Datensammlung, in der ins-
gesamt neun Nachweise (schriftl. Mitt. KieWitz 2014) aus dem Bereich zwischen der 
Landesgrenze zu Frankreich und dem Otterstädter Altrhein als nördlichstem Punkt 
(Nachweis aus Gelmar et al. 2006) verzeichnet sind. 

3 Diskussion

Das Vorkommen des Kalikokrebses in dem oben beschriebenen Graben überrascht 
kaum, da ja dieser über den Scherpfer-Graben und das Altrheingebiet Hörnel mit dem 
Rheinstrom in Verbindung steht, von wo er seit mehr als zehn Jahren bekannt ist (Gel-
mar et al. 2006). Da ge gen ist das Vorkommen in dem Flachgewässerkomplex schon 
eher bemerkenswert, da die ser keine direkte Verbindung zum Rhein hat und landseits 
des Deiches liegt. Bei hohen Was ser ständen ist jedoch eine Verbindung über den o. g. 
Graben und seine Verlängerung nord wärts über das neu gebaute Wehr am neuen Deich 
zur Kiesgrube gegeben, von der die Tiere möglicher wei se eingewandert sind. Da sich der 
Kalikokrebs auch über Land ausbreiten kann (ChuCholl 2006, 2012), ist eine Zuwan-
derung aus östlicher Richtung vom Rhein her über den Rheinhauptdeich denkbar. Welche 
Strecken er dabei überwinden kann, ist bisher nicht be kannt und wäre noch detaillierter 
zu unter suchen (schr. Mitt. ChuCholl 2014). Neuerdings disku tie ren aNastáCio et al. 
(2013) zudem eine zoochore Verbreitung von Krebsen durch Was ser vö gel, die auch für 
den Kalikokrebs denkbar ist. Dies bedeutet aber, auch wenn nicht genau be kannt ist, 
welche Strecken er über Land zurück le gen kann, dass er prinzipiell alle Gewässer in 
direkter Nachbarschaft zu bereits besetzten besiedeln kann.
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Aufgrund seiner speziellen Ökologie als r-Stratege (ChuCholl 2012: Allesfresser mit 
einem schnellen Wachstum und hoher Nachkommenanzahl, früher Geschlechtsreife etc.) 
und seiner ihm typischen Angewohnheit, sich bei Trockenheit einzugraben (vgl. Abb. 
4), hat er ein über aus hohes Besiedlungspotenzial und ist allen anderen Arten gegenüber 
im Vorteil. 

Damit ist davon auszugehen, dass er über kurz oder lang die dem Rhein benach-
barten Ge wäs ser – also zu nächst praktisch alle Gewässer der Aue – besiedeln wird. 
Hierbei kommen ihm Na tur schutz- und wasserwirtschaftliche Konzepte, wie Biotopver-
bundmaßnahmen und die Her  stel lung ei ner Durchgängigkeit der Gewässer gemäß der 
Wasserrahmenrichtline (WRRL), ent ge gen, da sie die ohnehin bereits guten Ausbrei-
tungsmöglichkeiten optimieren. So kann die Art unter Naturschutz stehende Flächen 
– wie Naturschutz- und FFH-Schutzgebiete – rasch besie deln und deren Funktionen im 
Netz NATURA 2000 entwerten. Zudem kann bei der Flutung von Retentionsräumen 
eine zügige Besiedlung erfolgen, indem sie sich in den ver bleibenden Ge wäs sern weiter 
ansiedeln können.

Dies dürfte nicht ohne Auswirkungen auf alle aquatischen Lebensgemeinschaften 
blei ben, was die hier vorgestellten knappen Daten veranschaulichen. Sicher sind hier 
umfang rei che  re La bor- und Freilanduntersuchungen notwendig, doch zeigen diese ersten 
Ergebnisse be reits ei nen deutlichen Trend: Überall, wo die Kalikokrebse in größerer 
Anzahl vorhanden sind, kön nen Amphibien- und Libellenlarven kaum überleben. Trotz 
seiner vergleichsweise ge rin gen Körpergröße ist er offensichtlich ein sehr potenter Prä-
dator, der zudem die Was ser pflan zen beeinträchtigt, die ihrerseits u. a. Schutzraum und 
Eiablageplätze für viele Arten dar stel len. Hier ist anzumerken, dass es bisher in die sen 
Ge wässern keine Art mit einer vergleichbaren Ökologie gab.

 
In den vom Kalikokrebs besiedelten Gewässerbereichen leben fast keine Kaul quap-

pen, und es waren nur Larven der Großen Königslibelle nachzuweisen. Zu erwarten 
wäre an diesem Ge wäs sertyp durchaus ein breites Spektrum an Orthetrum-, Libellula- 
und Sympetrum-Larven, doch sind diese meist im Schlamm eingegraben und fallen 
somit sicher den Krebsen bei deren „Beutezügen“ zum Opfer. Die Larven der Großen 
Königslibelle dagegen sitzen vor allem in und an der Vegetation und fliehen bei Störung 
oder Annäherung eines Beutegreifers gerne un ter Zuhilfenahme des Rückstoßprinzips, 
womit sie womöglich den Krebsen besser als die an de ren Arten entkommen können. 
Andere Arten des Makrozoobenthos wurden ebenfalls kaum gefunden, was sich mit den 
Untersuchungsergebnissen von ChuCholl (2012) deckt. Damit dürfte der Ka likokrebs 
ähnliche Auswirkungen auf die aquatischen Lebensgemeinschaften der Stillge wäs ser 
entfalten wie der Lousiana-Sumpfkrebs (Procambarus clarkii, siehe siesa et al. 2014), 
der ja ebenfalls in Rheinland-Pfalz schon präsent ist.
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Auf der anderen Seite scheint die Anzahl der natürlichen Feinde des Kalikokrebses 
begrenzt zu sein: Es kommen eigentlich nur wenige Arten, wie der Weißstorch (Ciconia 
ciconia) oder der Graureiher (Ardea cinerea), in Frage sowie in tieferen Gewässern der 
Haubentaucher (Po di ceps cristatus). Diese dürften überdies, vor allem in Deichnähe, 
wo immer wieder Störun gen der Vö gel durch Radler etc. auftreten, oft vertrieben wer-
den.

Letztlich bedeutet das, dass alle Gewässer der Aue bei einem höheren Besatz durch 
Kaliko kreb se ökologisch verarmen und aus Naturschutzsicht nur noch einen geringen 
Wert haben wer den. 

Inwiefern die Kalikokrebse auch in die Seitenbäche oder Flüsse einwandern, wäre 
ebenfalls nä her zu untersu chen, da hier mangels gezielter faunistischer Kartierungen 
noch ein erheb li ches Wissensdefizit be steht. Gelmar et al. (2006) nennen einen Fund 
im Schwarzwald bei Kup penheim, und Col  las et al. (2012) fanden eine Population bei 
Lichtenberg am Rothbach, einem Zufluss der Mo  der, welche ihrerseits in den Rhein 
mündet. Dieser Fundort liegt gut 40 km Luftlinie vom Rhein strom entfernt, die Au-
toren sehen in einer Zuwanderung vom Rhein her die plausibelste Er klärung (prinzi-
piell könnte er auch als Angelköder benutzt und hierfür ausgesetzt worden oder hier-
bei entwichen sein). Würden die Kalikokrebse generell derartige Strecken in kleinen 
Bä chen aufwärts wandern, so hätte das erhebliche Konsequenzen für die jeweiligen 
Lebens ge meinschaften: Er würde als Krebspestüberträger (siehe sChrimPF et al. 2013) 
die letzten Vor kommen einheimischer Krebse wie des Edel- (Astacus astacus) und 
des Stein krebses (Au s tropotamobius torrentium) (siehe idelBerGer et al. 2012) und 
die aquatischen Lebens ge mein schaften insgesamt bedrohen. Bei einer Aufwärtswan-
derung in Bäche, die dem Rhein zufließen, käme er jedoch in Kontakt mit dem vielerorts 
 präsenten Signalkrebs (Pacifastacus leniusculus), ebenfalls ein Neozoon, gegen den er 
mög licherweise nicht so ein leichtes Spiel wie gegen den Kamberbrebs (Orconectes 
limosus) im Rhein hätte, den er bereits vielerorts verdrängt hat (ChuCholl 2006, Chu-
Choll & dehus 2011). 

Nachgewiesen ist der Kalikokrebs zwar bisher nur bis auf die Höhe von Ludwigshafen 
Gelmar et al. (2006), doch ist dieser Fund schon fast zehn Jahre alt, es ist von einer 
vollständigen Be sied lung des Rheins auszugehen, da bereits Einzeltiere in Nordrhein-
Westfalen aufgetreten sind (Gross & BurK 2010).

Hier wären somit dringend gezielte Erfassungen nötig, um das wahre Gefährdungspo-
tenzial der Art richtig einschätzen zu können und um daraus Handlungsanweisungen für 
die Renatu rie  rung von Gewässern und deren Management ableiten zu können (z. B. bei 
der Umsetzung der Wasserrahmenrichtlinie). So schreibt das Bundesnaturschutzgesetzt 
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(BNatSchG) in § 40 („Nichtheimische, gebietsfremde und invasive Arten“) explizit vor, 
dass Arten, bei denen An halts punkte dafür bestehen, dass es sich um invasive Arten 
handelt, zu beobachten sind. Des Weiteren sollen die zuständigen Behörden des Bun-
des und der Länder unverzüglich geeignete Maß nahmen ergreifen, um neu auftretende 
Tiere und Pflanzen invasiver Arten zu beseitigen oder deren Ausbreitung zu verhindern. 
Hierfür sind geeignete Maßnahmen zu treffen, um ei ner Gefährdung von Ökosystemen, 
Biotopen und Arten durch Tiere und Pflanzen nicht hei mi scher oder invasiver Arten ent-
gegenzuwirken. Beim Kalikokrebs steht nach den vorliegenden Erkenntnissen fest, dass 
es sich um eine invasive Art handelt.
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